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1. Klarheit, Kürze, Klang

Beschäftigt man sich näher mit dem Thema des technischen Schreibens, so erhält man 3 wichtige Aspekte. Sie lauten Klarheit, Kürze und Klang. Das zentrale Ziel beim Schreiben eines guten technischen Werkes ist die Herstellung dieser 3 Punkte.

1.1. Klarheit

Unmissverständlichkeit ist das Ziel der Klarheit. Als Voraussetzung des klaren Schreibens gilt, dass man klar denkt. Leider ist jedoch klares Schreiben bei klarem Denken keine Selbstverständlichkeit.

Folgende Ursachen, führen unweigerlich zu unklarem Schreiben:


- gegen Sprachlogik verstoßen


- falsche Wörter gewählt


- verschiedene Wörter für dieselbe Sache gewählt


- undefinierte Begriffe verwendet


- missverständliche Wörter gewählt


- zu allgemeine Aussagen gemacht


- mehrdeutige Wörter und Sätze verwendet

Sprachlogik

Besonders in technisch-wissenschaftlichen Texten spielt eine streng logische Argumentation eine bedeutende Rolle.

Das folgende Beispiel ist Zitat aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 17; es wird ein anderes Buch über Betriebssysteme zitiert:

„Die Zwischenablage ist ein Dienst, der gewöhnlich vom Betriebssystem bereitgestellt wird. Das Betriebssystem reserviert dafür Bereiche auf der Festplatte. Anwendungen können Daten in die Zwischenablage schreiben.“

Im ersten Satz heißt es, dass die Zwischenablage ein Dienst sei. Der zweite und der dritte Satz sagen, dass die Zwischenablage ein Speicherbereich sei. Der dadurch entstehende Widerspruch macht den Satz unlogisch, der Autor hat sich unklar ausgerückt. Grundsätzlich sollte in allen Sätzen das Gleiche behauptet werden. Vom Inhalt her sind sogar beide Begriffe - „Dienst“ und „Speicherbereich“ – falsch, eine bessere Umschreibung für die Zwischenablage wäre „Idee“, „Modell“ oder „Organisation“.

Ein weiteres Beispiel ist Zitat aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 18; eine oft vorkommende Redewendung: 

„Die drei ersten Kapitel des Buches bilden die Einführung.“

Da es aber nur ein erstes Kapitel in einem Buch gibt, muss der Satz richtig lauten:

„Die ersten drei Kapitel des Buches bilden die Einführung.“

Das treffende Wort

Hierbei ist das Hauptproblem, dass wir uns beim Sprechen falsche Ausdrücke eingeprägt haben und nun ständig verwenden. Schwierig wird es daher beim Schreiben, in jeder Situation die richtigen Worte zu verwenden.

Das Beispiel ist Zitat aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 19; jemand schreibt über Prozesskommunikation: 

„Beim blockierenden Senden kehrt die Operation erst dann zurück, wenn der Sendepuffer vom Kommunikationssystem ausgelesen ist und wieder zur Verfügung steht.“

Das „zurückkehrt“ ist zwar unter Informatikern die gängige Redewendung, aber eigentlich das falsche Wort. Eine Operation wird nämlich ausgeführt, kann aber von nirgendwo zurückkehren. Der Autor von „Technisches Schreiben“ schlägt aus diesem Grund folgende Verbesserung vor:

„Beim blockierenden Senden kann der sendende Prozess erst dann weiterlaufen, wenn das Kommunikationssystem die im Sendepuffer stehende Nachricht vollständig abgeholt hat.“

Außer dem „weiterlaufen“ werden in diesem Satz die treffenden Worte „Nachricht“ und „abholen“ benutzt.

Synonyme

Grundsätzlich gilt, dass man Doppelnennungen von Worten vermeiden sollte. Dies ist wichtig um den Klang des Textes zu verbessern. Mittlerweile gibt es aber den starken Drang, ein Wort bei jeder zweiten Nennung durch ein Synonym zu ersetzen. Besonders extrem übertreiben hier Journalisten, die regelrecht lächerliche Synonyme verwenden.

Dies sind einige abschreckende Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 20 ff:

„der Pfarrer
-
der Gottesmann“

„die Grünen
-
die Umweltschutzpartei“

„Wahl

-
Urnengang“

„Mond

-
Erdtrabant“

„Fußball
-
das runde Leder“

„Anwender   -   Benutzer   -   Nutzer   -   User“

Alltäglichen Dinge, die jeder kennt kann man mit Synonymen ersetzen um den Text aufzulockern. Beim technischen Schreiben sollte man für eine Sache – besonders bei fachlichen Begriffen - auch nur ein Wort benutzen. 

Missverständliche Wörter

Wörter, die verschieden Bedeutungen haben, oder die leicht misszuverstehen sind, sollten vermieden werden. Sehr oft verwechselt werden zum Beispiel die beiden Wörter „effizient“ und „effektiv“. Im eigentlichen Sinne bedeutet „effizient“ „wirtschaftlich“ oder „leistungsfähig“, es beschreibet eine Eigenschaft von Vorgängen. Das Wort „effektiv“ bedeutet „wirksam“ oder „tatsächlich“, es beschreibt eine Gesamtwirkung von Teilwirkungen. Somit ist deutlich, dass diese Wörter zwei völlig unterschiedliche Bedeutungen haben. Umso erstaunlicher ist es, dass sie teilweise sogar als Synonyme verwendet werden.

Zu allgemeine Aussagen

Auch aus zu allgemeinen Aussagen kann Unklarheit entstehen. Ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 28, lautet:

„Im Endeffekt können Prolog-Programme (fast) so schnell wie Programme in prozeduralen Sprachen ausgeführt werden.“

Da man die Programme nach verschieden Kriterien vergleichen kann, fehlt völlig, auf welche Art und Weise sie hier verglichen wurden (hatten sie die gleiche Aufgabe?). Außerdem hat die schlechte Formulierung „im Endeffekt“, in diesem Satz überhaupt keine Bedeutung. Der Autor schlägt daher folgende Verbesserung vor:

„Vergleichende Tests zeigen, dass Prolog-Programme (fast) genau so schnell wie äquivalente Programme in prozeduralen Programmiersprachen ausgeführt werden können.“

Mehrdeutigkeit

Mehrdeutigkeiten sind im Deutschen weit verbreitet, es gibt eine Vielzahl von Worten mit unterschiedlichen Bedeutungen. Oft lösen sich mehrdeutige Sätze im Zusammenhang von alleine auf. Besser ist jedoch, sie von vornherein zu vermeiden, um dem Benutzer ein leichteres Leser zu ermöglichen. Sehr oft findet man dies bei Zeitungsüberschriften, wo Journalisten übertrieben nach Kürze suchen.

Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 30:

„Er sah das Mädchen mit dem Fernglas.“

„Vater von vier Kindern in den Tod gerissen.“

„Bettlägeriger nach Zimmerbrand durch Grablicht gerettet.“

1.2. Kürze

In einer wissenschaftlichen Arbeit ist der Inhalt das Wichtigste. Daher muss alles, was nicht unmittelbar zum Verstehen des Inhalts notwendig ist, weggelassen werden. Man sollte sein Werk von jeglichem Ballast befreien und sich grundsätzlich auf das Wesentliche konzentrieren. Einzig Wiederholungen zur Verdeutlichung und Betonung von bestimmten Sachverhalten sind erlaubt.

Hierzu ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 32:

„Die Vorlage wird in Aufsicht (bei Druckvorlagen) oder Durchsicht (bei Dias) beleuchtet.“

Das „beleuchten“ ist eigentlich nur für die Aufsicht richtig, Dias erfordern ein „durchleuchten“. Daher schreibt man besser:

„Die Vorlage wird beleuchtet (bei Druckvorlagen) oder durchleuchtet (bei Dias).“

Wenn man nun noch die Klammern weglässt, wird der Satz noch kürzer:

„Druckvorlagen werden beleuchtet, Dias durchleuchtet“

Es ist tatsächlich keine Kunst eine lange wissenschaftliche Arbeit zu schreiben. Viel schwieriger ist es, sich kurz zu fassen und die Worte zu „wiegen“.

1.3. Klang

Auch technische Prosa muss laut lesbar sein. Um einen harmonischen Klang zu erhalten, ist besonders wichtig, dass die Sätze weder zu kurz noch zu lang sind.

Die häufigsten Ursachen für schlechten Klang sind:


- ähnliche Worte werden in zu geringem Abstand wiederholt


- unerwartetes Zusammenstoßen von unbetonten, kurzen Wörtern


- grammatikalische Fehler

Klangwiederholung

In einem Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 36, wird eine Überschrift einer Seminararbeit zitiert:

„Von von Neumann zum Hochleistungsmikroprozessor“

Hier stolpert man unweigerlich über das doppelte „von“. Der Autor der Seminararbeit sollte unbedingt auf „von Neumann“ verzichten. So könnte zum Beispiel die Verbesserung lauten:

„Von den Anfängen zum Hochleistungsmikroprozessor“

Unerwartetes Zusammenstoßen von Wörtern

Solch eine Formulierung kann einem unterlaufen, wenn man sehr genau sein möchte. Das folgende Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 36 f zeigt einen solchen Fall:

„Der Prozessor ist über den oder die Busse mit dem Hauptspeicher verbunden.“

Die Textstelle „über den oder die “ klingt sehr holperig und ist zudem sogar falsch. Richtig wäre hier „über den Bus oder die Busse“. Wenn jedoch nur ein Bus vorhanden ist, liegt ein Sonderfall vor, den man eigentlich ausklammern kann. Und somit klingt dann besser:

„Der Prozessor ist über Busse mit dem Hauptspeicher verbunden.“

Aktiv und Passiv in einem Satz

Man sollte Sätze, die Teile im Aktiv und im Passiv enthalten vermeiden, da sie schlecht klingen und meist auch unlogisch und unklar sind.

In einem Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 37, heißt es:

„Die Sprachelemente des imperativen Programmierens unterstützen zwar das strukturierte Programmieren; damit wird jedoch nicht das Programmieren im Großen unterstützt.“

Unweigerlich stolpert über das zweimalige „unterstützen“. Es ist zumal eine Nichtübersetzung des Englischen „to support“ und müsste hier eigentlich „ermöglichen“ heißen. Der Autor schlägt folgende Verbesserung vor:

„Die Sprachelemente des imperativen Programmierens ermöglichen zwar das strukturierte Programmieren, jedoch nicht das Programmieren im Großen.“

2. Einfachheit

2.1. Satzbau

Grundlegend sollte ein Satz einen Gedanken ausdrücken. Ein Absatz sollte hingegen eine Folge von Gedanken beinhalten.

Zu lange Sätze

Zu lange Sätze findet man nicht nur in juristischen oder amtlichen Schreiben, sondern auch besonders ausgeprägt in technischen Werken. Oft entstehen sie, weil der Autor erst beim Schreiben über den Sachverhalt nachdenkt. Dann möchte er immer mehr Aspekte in den Satz schachteln und weitere Worte erklären. Normalerweise kann man solch einen zu langen Satz in einige kurze Sätze zerschlagen.

Deutlich zu lang ist der Satz in folgendem Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 47:

„Schließlich sei zum Abschluss dieses Unterkapitels noch darauf hingewiesen, dass streng genommen auch der Begriff des Mikroprozessors für die heute erhältlichen Universalbausteine irreführend ist, weil diese zusätzlich zu den Funktionen des Prozessors im allgemeinen Teile des Speichers (insbesondere Cachespeicher und Ansteuerungen) sowie des Verbindungswerkes (insbesondere der Bussteuerung) beinhalten.“

Der Satzteil „sei zum Abschluss dieses Unterkapitels“ ist überflüssig. Da ein Cache ein Speicher ist, bezeichnet „Cachespeicher“ zwei mal das Gleiche. Dieser Satz enthält soviel Unnötiges, dass man ihn ohne Zerschlagen auf die Hälfte kürzen kann. Der Autor schlägt auf Seite 48 folgende Verbesserung vor:

 „Der Begriff ‚Mikroprozessor’ ist nicht ganz korrekt, denn heutige Mikroprozessoren enthalten neben dem eigentlichen Prozessor zusätzliche Komponenten wie Caches, Bussteuerung und anderes.“

Zu kurze Sätze

Leider kann dieses Kürzen auch übertrieben werden. Dies führt dann zu dem soge-nannten Asthmastil, der unbedingt vermieden werden sollte.

Ein Negativbeispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 51; es wird aus der Diplomarbeit eines Chemiestudenten zitiert:

„Gründe für diese Zusammenhänge könnten einerseits unterschiedliche Reaktionsgeschwindigkeiten zwischen Cannizar-Reaktion und Esterbildung sein. Andererseits könnte aber auch eine Instabilität der Ester dafür verantwortlich sein. Für letzteres spricht die geringe Esterbildung bei 300°C. Bei zu geringen Temperaturen wird jedoch kein Ester gebildet.“

Passiv vermeiden

In wissenschaftlichen Werken gibt es den Drang sich objektiv auszudrücken. Die Autoren wollen ihre Person zurücktreten lassen und schreiben daher zu viel im Passiv.

Ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 54:

„Grundsätzlich kann zwischen Tastaturen mit und ohne fühlbarem Druckpunkt unterschieden werden.“

Sehr einfach kann man diesen Satz verbessern:

„Man unterscheidet Tastaturen mit und ohne fühlbarem Druckpunkt.“

2.2. Wortwahl

Unnötige Adjektive

In unserer Sprache werden ständig Adjektive verwendet, die den Substantiven nichts hinzufügen. Sie sollten auf Grund der Einfachheit und Kürze weggelassen werden.

Hier folgt eine Reihe von Beispielen aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 56:

„feste Überzeugung

-
ist eine Überzeugung nicht immer ein fester Glaube?“

„dicke Trosse


-
dünne Trossen sind Seile“

„blutiges Massaker

-
ein Massaker ist ein Blutbad“

„überwiegende Mehrheit
-
die Mehrheit überwiegt immer“

„unwiderleglicher Beweis
-
ein Beweis, der widerlegt werden kann, ist keiner

„exemplarisches Beispiel
-
Exempel und Beispiel sind dasselbe“

„dynamische Vorgänge
-
Vorgänge sind immer dynamisch“

Verstöße gegen die Logik

Auch schon im ersten Kapitel habe ich unter „Klarheit“ Logikverstöße erwähnt. Es gibt jedoch auch Sätze, die gegen die Logik verstoßen, aber nicht unklar sind.

Hierzu Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 59:

„Eine erste Zielsetzung der Informationstheorie besteht im Entwurf von günstigen Codierungen für eine gegebene Quelle.“

„Eine erste...“ ist falsch, weil es nur eine erste gibt. Richtig müsste es heißen: „Die erste...“. Weitere Beispiele sind:

„ungleich höher“

„ungleich schöner“

Es ist leicht zu erkennen, dass diese Wendungen unlogisch sind. Vielleicht sind sie einmal aus der Wendung „unvergleichlich schöner“ entstanden.

3. Modewörter und Amerikanismen

3.1. Modewörter

Modewörter sind Wörter, die im allgemeinen Sprachgebrauch verwendet werden, aber entgegen ihrer Verwendung etwas anderes bedeuten. Sie sollten beim Schreiben unbedingt vermieden werden, da der Text sonst nachgeplappert klingt. Zum Beispiel werden Gesetze seit einiger Zeit zu Paketen geschnürt. Eine Unmenge von Dingen kommen mittlerweile zum Tragen; es gibt sogar Sympathie- und Hoffnungsträger.

Ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seiten 71 f lautet:

„Bevor eine neue Datei eröffnet werden kann, muss sie zuerst kreiert werden.“

Der Autor hat sicherlich an das englische „to create“ gedacht und dies gedankenlos übersetzt. Korrekterweise wird die Datei aber erzeugt oder angelegt. Daher:

„Bevor eine neue Datei eröffnet werden kann, muss sie zuerst erzeugt (oder angelegt) werden.“

Hinzu kommt aber noch, dass man nur Handlungen eröffnen kann, z.B. ein Fußballspiel. Die Datei muss aber geöffnet werden:

„Bevor eine neue Datei geöffnet werden kann, muss sie zuerst erzeugt werden.“

Modewort „Herausforderung“

Ein beliebtes Modewort, welches nicht nur in der Informatik verwendet wird ist „Herausforderung“. Alles, was man noch nicht gemacht hat oder noch nicht kann ist mittlerweile eine Herausforderung.

Ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 73:

„Die Erstellung fehlerloser großer Programme ist eine Herausforderung an die Informatik-Forschung.“

Herkunft ist das englische „challenge“. Im Deutschen gehört zur Herausforderung aber immer noch der Herausforderer und der Herausgeforderte.

Modewort „ultimativ“

Das Modewort „ultimativ“ kommt aus der Werbebranche - dort kann alles ultimativ sein. Auch das kommt aus dem Englischen. „Ultimate“ bedeutet aber „das Neuste“ oder „das Beste“. „Ultimativ“ kommt auch schon in Informatikliteratur vor, was folgendes Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 73 belegt; es wird ein Informatikbuch zitiert:

„Computer werden oft als ultimative Autorität betrachtet – sie sind allwissend und haben immer recht.“

Modewort „Quantensprung“

Wenn man das Wort „Quantensprung“ verwendet, klingt man besonders gebildet.

Ein Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 73, es wird eine Kritik einer Theaterinszenierung zitiert:

„Exemplarisches Beispiel für Witz, kombiniert mit politischer Schärfe: Mit seiner außergewöhnlichen Inszenierung der ’Blume von Hawaii’ sorgte der Regisseur im Vorjahr für einen Quantensprung in der Operettengeschichte am Linzer Landestheater.“

Nun sollte man aber wissen, dass ein Quantensprung der kleinste Sprung ist, den es in der Natur gibt. Er liegt im atomaren Bereich und somit weit unter der Wahrnehmungs-schwelle.

Modewort „entscheidend“

Die Worte „wichtig“ und „bedeutend“ werden oft durch das Modewort „entscheidend“ ersetzt.

Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 74:

„Entscheidendes Leistungsmerkmal von Bussen ist ihre Übertragungsrate.“

Hierzu die Frage: was entscheidet die Übertragungsrate?

„Der entscheidende Schwachpunkt des Data Encryption Standard ist die unzureichende Größe des Schlüsselraums und die dadurch resultierende Möglichkeit zu brute-force Angriffen.“

Auch hier wieder: entscheidet wirklich der Schwachpunkt irgendetwas?

Modewort „nutzen“

„Nutzen“ ist das schlimmste aktuelle Modewort in der Informatik. Eigentlich müsste es übrigens „benutzen“ heißen, der „Nutzer“ ist eigentlich der „Benutzer“. Dieses Modewort kommt wieder aus dem Englischem, es ist das Nichtübersetzen des englischen „Users“.

Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 77:

„Einige Dokumentsuchsysteme wurden für kleine Dokumentsammlungen, Sachgebiete und Gruppen von Nutzenden konzipiert.“

„Die wohl am häufigsten genutzte Form der direkten Kommunikation über das Internet ist die elektronische Post, genannt E-Mail.“

Die Verwendung des deutschen „nutzen“ ist falsch, da es eigentlich „ausnutzen“ bedeutet. Das gemeinte „verwenden“ wird nur von „benutzen“ umschrieben.

Zum Verdeutlichen dieses Unterschiedes folgende Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 77:

„Nutze die Zeit, benutze die Bahn.“

„Ich benutze meinen Garten zur Erholung; aber ich nutze ihn nicht, denn er ist kein Nutzgarten.“

3.2. Amerikanismen

In einen deutschen Text sollte man Fremdwörter aus allen Sprachen möglichst nicht unübersetzt übernehmen. Da aber in der Informatik alle Fremdwörter aus dem amerikanischen Englisch kommen, betrachte ich hier nur die Amerikanismen.

Es gibt jedoch auch Fremdwörter, die schon sehr lange im deutschen Sprachgebrauch verwendet werden, und somit auch in wissenschaftlichen Texten benutzt werden dürfen z.B. Büro, Keks, Kompost, Scheck, Sport, Streik.

Offene Amerikanismen

Offene Amerikanismen sind Wörter, denen man ihre Herkunft sofort ansieht, z.B. „Babysitter“, „Blackout“, „EuroCard“, „Container“, „Feature“, „Fitness Center“, „User“, „Workshop”.

Verborgene Amerikanismen

Verborgene Amerikanismen erkennt man nicht so leicht, sie werden auch Nichtübersetzungen genannt.

Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 80:

„adoptieren von ‚to adopt’ (richtig: ‚übernehmen’)“

„kontrollieren von ‚to control’ (richtig: ‚steuern’ oder ‚regeln’)“

„Kopie von ‚copy’ (richtig manchmal: ‚Exemplar’)“

Amerikanismen der Informatik

Die Sprache der Informatiker ist voll von Amerikanismen - oft werden Wörter wie „domain“, „feature“, „host“, „instance“ oder „link“ verwendet. Zum Teil sind gar keine deutschen Übersetzungen zu ihnen vorhanden. Aber trotzdem sollten man beim technischen Schreiben möglichst deutsche Begriffe verwenden.

Hier ein paar Beispiele, für die der Autor deutsche Übersetzungen gefunden hat.

Beispiele aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 82 ff:

„application   

-
   Anwendung“

„compiler 

-
   Übersetzer“

„deadline

-
   Endtermin“

„display

-
   Bildschirm, Anzeige“

„exception

-
   Ausnahme“

„header

-
   Kopf”

„link


-
   Verweis“

„message

-
   Botschaft, Nachricht“

„operating system
-
   Betriebssystem“

„parser

-
   Syntaxanalysator“

„tool


-
   Werkzeug“

„workshop

-
   Arbeitskreis“

Sogar der Titel unseres Seminars „Softwareentwicklung“ ist ein unschöner Mix aus Englisch und Deutsch. Besser hätte man es Programmentwicklung oder direkt Software-Engineering genannt.

4. Struktur

Sobald ein Werk eine bestimmte Größe erreicht, sollte man mehrere Absätze zu einem Abschnitt zusammenfassen. Die Abschnitte lassen sich dann zu Kapiteln bündeln. Dadurch kommt man zu einer Baumstruktur mit beliebig vielen Stufen. Hierbei sind 3 Stufen optimal, da zu viele Stufen den Leser verwirren. Die 3 Ebenen können Kapitel, Abschnitt und Unterabschnitt genannt werden. In der Baumstruktur sollte man zu einem Punkt nie mehr als 9 Unterpunkte aufführen, sonst wird die Übersichtlichkeit stark eingeschränkt.

4.1. Gliederung einer Diplomarbeit

- Zusammenfassung

- Aufgabe

- Methodik und Durchführung der Arbeit

- Ergebnisse

- Literaturverzeichnis

Die Zusammenfassung ist wichtig für den eiligen Leser. Sie sollte das Wichtigste des Werkes enthalten. Die Aufgabenstellung ist der Ausgangspunkt für die folgende Arbeit. Nun folgt der Hauptteil der Arbeit: Methodik und Durchführung. Hier muss beschrieben werden, was der Diplomand eigentlich gemacht hat. Danach müssen die Ergebnisse vorgelegt und diskutiert werden. Außerdem muss dem Leser die Bedeutung der Ergebnisse erklärt werden.

Literaturverzeichnis

Das Literaturverzeichnis enthält jegliche Literatur, die im Werk erwähnt wird. Dieses Verzeichnis sollte man nicht künstlich Auffüllen um zu zeigen, wie belesen man ist.

Es gibt eine DIN-Norm, welche die Zitierreihenfolge bei Büchern beschreibt:

Verfasser: Titel. [Band.] [Auflage.] Ort : Verlag, Jahr. [-ISBN]

Die Angaben im eckigen Klammern müssen nicht enthalten sein. Bei mehreren Autoren werden diese durch Semikolon getrennt. Jegliche Titel der Autoren werden weggelassen.

Am Beispiel aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 121:

„Riedl, Rupert ; Kaspar, Robert (Mitarb.): Biologie der Erkenntnis : Die stammesgeschichtlichen Grundlagen der Vernunft. 3. Aufl. Berlin : Parey, 1981.-ISBN 3-489-61034-2“

4.2. Nummerierung

Geistes- und Sozialwissenschaftler nummerieren durcheinander mit Zahlen und Buchstaben, zum Teil sogar mit römischen Zahlen.

aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 113:

Erstes Kapitel: Überschrift 1. Ordnung

1. Überschrift 2. Ordnung

    A. Überschrift 3. Ordnung

        I. Überschrift 4. Ordnung

            a. Überschrift 5. Ordnung

                aa. Überschrift 6. Ordnung

Bei technisch-naturwissenschaftlichen Texten hat sich hingegen die dezimale Nummerierung durchgesetzt:

1 Kapitel

    1.1 Abschnitt

        1.1.1 Unterabschnitt

4.3. Verweise

Verweise sind sehr wichtige Bestandteile von technischen Arbeiten. Die häufigsten lauten (aus dem Buch „Technisches Schreiben“ von Peter Rechenberg, Seite 117):

- der Seitenverweis („siehe Seite 345“)

- der Kapitel- oder Abschnittsverweis („siehe Abschnitt 1.2.3.“)

- der Bild- oder Tabellenverweis („siehe Bild 12.4“)

- der Randnummernverweis („siehe (12)“)

Der Seitenverweis ist am Einfachsten für den Anwender, weil die Seiten immer gleich verteilt sind. Wird der Leser beispielsweise von Seite 200 zu Seite 100 verwiesen, so schlägt er zunächst genau die Hälfte der bewältigten Seiten auf. Kapitel- und Bildverweis sind schwieriger für den Anwender, da er Seite für Seite zurückblättern muss. Noch genauer als der Seitenverweis ist der Randnummernverweis, da er genau bis auf die verwiesene Zeile zeigt.

5. Quellen

- Rechenberg, Peter: Technisches Schreiben. 2. Aufl. München :

   Hanser, 2003.-ISBN 3-446-22472-6

- eigene Seminararbeiten 

Carsten-Dominik Traenkle
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